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Amtlicher Heil.

Bekanntmachung.
Zufolge Ersuchens der Zentralstelle zur Beschaffung

»er tzeeresoerpflegung in Berlin hat der Kreis Höchst
I. M . weiterhin eine größere Menge Hafer baldigst an das
jZroviant -Depot Frankfurt a . M . — Westhafen — zu
tefern.

Mit tem Aufkäufe des Hafers ist die hiesige Mehl-
entrale beauftragt.

Um dem dringenden Verlangen der Heeresverwal-
ng nach schleuniger Haferlieferung Rechnung zu tragen,
rdere ich die Landwirte auf , die verfügbaren Hafer¬
engen alsbald zum Ankauf durch die hiermit betraute

iefige Mehlzentrale bereit zu stellen , damit die Be-
affung und Ablieferung der erforderlichen Mengen sich

öglichst rasch und ohne Schwierigkeit vollzieht.
Ich gebe der .Hoffnung Ausdruck , daß eine stärkere

blieferung jetzt gelingt , da den Landwirten jetzt nicht
pur die genügende Zeit zum Ausdreschen zur Verfügung

eht , sondern auch weil es sich im eigenen Interesse
mpfiehlt , den Hafer noch hör dem 1. Februar auszu-
reschen . Bekanntlich beträgt der Höchstpreis für Hafer
ach der Verordnung vom 4 . Dezember 1916 für Liefe-
ungen vor dem 1. Februar 1917 280 Mark , während
r sich von da ab auf 250 Mark ermäßigt.

Höchst a. M ., den 21 . Dezember 1016.
Der Landrat : Klauser.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M ., den 2 . Januar 1917.

Der Bürgermeister:
Diesen Hardt.

im
den

Verordnung
betreffend Verkehr mit Tauben.

Für den mir unterstellten Korpsbezirk und -
Einvernehmen mit dem Gouverneur — auch für
Befehlsbereich der Festung Mainz bestimme ich:

Die Verordnung vom 1. Juni 1916 — III b
10 392/3008 — wird wie folgt abgeändert:

Paragraph 1 erhält nachstehenden Zusatz : „ Zu be¬
gründeten Ausuahmefällen wird das stellvertretende
Generalkommando auch nicht zum Verbände Deutscher

Brieftauben -Liebhaber -Vereine gehörigen Brieftauben¬
besitzern das Weiterhalteu von Brieftauben gestatten ."

2 . Die in Paragraph 4 vorgesehenen Tanbenspcrren sind
auf das in Paragraph 2 bezeichnete Grenzgebiet zu
beschränken und in diesem regelmäßig mit den Sperr¬
zeiten für die Saatenschonung zusammenzulegen.

3 . Der letzte Absatz des Paragraphen 4 wird gestrichen.
Durch Kaiserliche Verordnung vom 23 . September

1914 (Reichs -Ges .-Bl . S . 425 ) sind alle gesetzlichen Vor¬
schriften , die das Töten und Einfangen fremder Tauben
gestatten , für das Reichsgebiet außer Kraft gesetzt worden.

Diese Verordnung wird hiermit in Erinnerung ge¬
bracht.

Jedes Töten fremder Tauben hat zu unterbleiben.
Frankfurt  a . M ., den 11 . Dezember 1916.

Der stellv . Kommandierende General:
Riedel,  Generalleutnant.

Veröffentlicht
im Anschlüsse an die Bekanntmachung unter Ziffer 317
in Nr . 26 amtlicher Teil des Kreisblatt vom 24 . Juni
1916.

Höchst a. M ., den 18. Dezember 1916.
Der Landrat : Klauser.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M ., den 2 . Januar 1917.

Der Bürgermeister.
Diefenpardt

Bekanntmachung.
Ende November d . Zs . hat im Kreise Höchst a . M.

eine militärische Revision der Kartoffelbestände stattge¬
sunden , auf Grund deren Ergebnisses diejenigen Kartoffel-
erzeuger , die einen nach den maßgebenden Vorschriften
crrechneten überschllstigen Vorrat besitzen, von mir aufge-
sordert worden sind , den abgabepflichtigen Kartoffelbe¬
stand auszusondern , aufzubewahren und pfleglich zu be¬
handeln . Gegen diese Aufforderungen lausen fortgesetzt
Einsprüche , teils ohne jede, teils mit ganz unzureichender
Begründung ein . Zn einzelnen Gemeinden haben außer¬
dem zahlreiche Landwirte sich geweigert , die Aufforde¬
rungen überhaupt anzunehmen.

Bei der außerordentlichen Wichtigkeit der Kartoffcl-

versorgung ist baldigste Herbeiführung klarer Verhältnisse
dringend geboten.

Die Gemeindebehörden sind infolgedessen von mir an¬
gewiesen worden , von jetzt ab die abgabepflichtigen Kar¬
toffelmengen derjenigen Erzeuger , die gegen die Auf¬
forderungen vom 18. November 1916 bezw . 6. Dezember
1916 weiterhin unbegründeten Einspruch einlegen , oder
deren Annahme verweigert haben , sofort in voller Höhe
zu enteignen.

Höchst a . M ., den 22 . Dezember 1616.
Der Landrat : K l a u se r.

Wird veröffentlicht:
Schwanheim  a . M ., den 2. Januar 1917.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

Bekannima ^ nng.
Neuerdings wird von unseren Gegnern an der

deutschen Front ein französisches Flugblatt verbreitet,
das fcicjimiliect eine Anzahl Briefe enthält , welche Ange¬
hörige deutscher Kriegsgefangener an diese gerichtet
haben.

Die Schilderungen in diesen Briefen über Teuerungs¬
verhältnisse und kriegswirtschaftliche Maßnahmen in
Deutschland sind durchweg maßlos übertrieben und nur
geeignet , unnütze Beunruhigung bei den Empfängern her-
vorzufttfen , und dem Vaterlande in den Augen des
Feindes zu schaden.

Es nmß daher erneut dringend aufgefordert werden,
das Schreiben solcher Briefe zu unterlassen.

Höchst a . M ., den 23. Dezember 1916.
Der Landrat : Kl au ser.

Wird veröffentlicht.
Schwan heim  a . M ., den 2 . Famiar 1917.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

Deutsche Finanzkraft im Jahre 1916.
Wenn man heute rückschauend unsere kriegssinan-

ziellen Leistungen im dritten Kriegsjahre überblickt , jo
weiß man nicht , ob man mehr über die Finanzkraft de°
Deutsches Reiches oder über die Ovferwilligkeit sein'

' • '

Ungleiche Daturen.
Roman von B . Corony . 43

„WaS fehlt Dir denn eigentlich ? " fragte dieser endlich ge.
mdezu . „Mit Dir ist eine ganz merkwürdige Veränderung vor.
begangen , über welche sich alle Deine Bekannten wundern.

Dii , sonst der lustigste und tollste unter uns , scheinst wie
n,gewandelt . Ist Dir etwas AergerlicheS widerfahren ? Hau-
elt es sich um fatale , dienstliche Angelegenheiten oder um

mbere momentane Kalamitäten ? Wenn ich Dir vielleicht
Reifen kann , dann verfuge über inich , wie ich oorkominenden
Falle ? über Dick verfügen würde ."

" „Nichts von dem allem ."
„Rede offen ."
„Laß nur gut sein ! Wenn ich in der Lage wäre , Den

Frenndtichkeit ans die Probe stelle » zu müssen , so iuü r>
t § tun . Aber das ist ivirklich und wahrhaftig nick» *°

„Häuslicher Summet drückt Dich dock '
Wie wäre daS möglich , da Du na >* t
wählt und eine reizende begütert - ^ yaft . "

Daß bei diesen Worte » „>» g um Guid
Lippe » spielte , e„ tgi >' ,eln Glas stierte , o'
es an den Mund -

„Ja , I - ' . er . herziger Schatz, " etm ;‘
«M »-*- - >cht so recht in unser klein - ' '

-uS erst jetzt ? Darüber nw ^ - oen
jl

„,u1t Du es also nach schon bew"
„Daß die Gräfin den Neid - .. nserer Damen er-

j regt und sogar bei ei»er *• . uichkeit , deren Namen
! ick, inicht gern nennen .» die Wände zuweilen Oh«
i reif haben , übel . , ,t ? Ja . das konnte mir aller«

diizzs nicht - . .an verzeiht es eben einer schönen
um ».in sie die allgemeine Aufmerksamkeil aus

.öe ebenfalls nicht gut . daß von meiner Frau mehr
» jtn  wird , als nötig ist ."
Iber Liebster. Beste, , kannst Di » es denn ändern ?"

- „Her Prinz stellte Juliane bloß , indem er sie bei jeder
Gelegenheit st, auffallender Weise auszeichnet ."

„Ich bitte Dich , sieh diese harnilosen Galanterien nicht
kritisch , sondern mit dem Blick eines Weltmannes an, " wandte
der Assessor lachend ein , indem er die Zigarre vorsichtig in
die vor ihm stehende versilberte Schale fallen ließ . „Du hast
eine Frau gewählt , die nicht , wie die meisten unserer jungen
Mädchen , gleichsam unter der Glasglocke ausgewachsen ist,
sondern säst » och als Kind ein Stück Welt und Leben kennen
lernte , und kannst es nun nicht ertragen , daß ste gefällt und
— gefallen will . Prinz Albert ist vor allem Mnsikeuthustast
und hat sich schon lauge nach einer gleich gestimmten Seele
in dieser Beziehung gesehnt . Nun findet er da plötzlich eine
reizende Klinstenthnsiastin , unterhält sich natürlich gern mit ihr
und ergreift jede Gelegenheit , sie mit seinen Anfinerksainkeiten
zu überschütten . Welche Iran würde sich nicht dadurch ge¬
schmeichelt suhle » ? Uebrigens ist die Gräfin viel zu klug , um

!ine Hnldignngen für mehr zu nehmen , als für flüchtige»
öonnenschein ."

„Ich kann es nicht sehen , noch hören , wenn ste mit ihm
acht , scherzt , tanzt ."

„Wie willst Du das hindern , da Deine Frau in hohen
Kreisen empfangen wird und der Prinz , wenn ich recht be¬
richtet bin , auch zuweilen bei Sennora dell ' Ara oorfährt ? "

„Spricht man dariiber auch schon ? "
„Mein Gott , gerade so gut , wie über hunderterlei andere

Dinge . Was schadet es ? Willst Du Deine interessante junge
Frau unsicher machen durch dumme Eifersüchteleien ? Willst
Du ihr zu verstehen geben , daß Du den Prinzen fürchtest?
Daß Du ihn für eine » schönen Mann , für einen vollendeteren
Kavalier , für einen geistvolleren Gesellschafter hülst , als Dich
selber ? Das wäre ungeschickt , wäre das sicherste Mittel , Dir
zu schaden . Setze Dich in den Augen Deiner Frau herab und
sie läßt Dich fallen . So sind nun einmal die Eoatöchter . "

„Du müßtest nun doch gerade am besten wissen , daß nicht
alle so sind . Deine Schwester liefert den Gegenbeweis . "

„Keine Regel ohne Ausnahme , lieber Freund . Johanna
gehört eben zu den ganz besonderen Naturen . Ob ich ihr
dazu gratulieren darf , scheint mir zweifelhaft . Sie ist sehr ein«
sam ausgewachsen , blickt mit einer gewissen Verachtung auf
das herab , was anderen von höchster Wichtigkeit scheint , nimmt
aller meiner Ansicht nach viel zu ernst , ist heißblütig , wird
aber dabei doch von ihrem Stolz regiert , der sich freilich unter

Umständen gar so weit verirren könnte , der ganzen Welt
trotzen . Solche Frauen sind dazu geschaffen , unglückli
werden oder — unglücklich zu machen . DaS eine wäre
so schlimm wie das andere und deshalb gereicht es mi
besonderen Genugtuung und Beruhigung , daß ich daS
chen bald unter sicherem Schutz wissen werde ."

„Wieso ? "
„Baron Nordfolk bewirbt sich um Johanna . Ec

älter , als ste, aber ein Mann van ungewöhnlicher,
Bedeutung , ein Diplomat , der rasch Karriere gem^
und wenn nicht alles täuscht , höchsteigen wird,
auch großen Reichtum , führt ein glänzendes Hans
und sichert meiner Schwester eine Zukunft
allseitig beneidet werden dürste . Siehst D
der kein reizendes , pikantes Weibchen , k
zeug verlangt , sondern eine Frau , welche
ihrige » macht und deren Ebrgeiz dem

Tief erblaßt starrte ihn Raden an.
„Deine Schivester ist Braut ?, Da

mand etwas ."
„Braut ? Rein ! So schnell ents

ste wird ihre Einwillignng geben ."
„Weil Ihr sie dazu zwingt . "
„Ha , ha , ha ! WaS fällt Dir ein?

sehr wenig kennen , wenn Du voraussetzest , daß sie
irgend etwas zwingen läßt . Die hat ihren Kopf , mein
die hat wahrhaftig ihren Kops und ihren eigenen Willen,
ste wird nachgeben , wird klug genug sein , steh zuznri
Jetzt kannst Du das Feld betreten , ans dein Dir v orbeh
ist , eine Rolle z» spielen , und wo Dir in Erinangeluug
Glückes der strahlende Stern irdischer Größe aufgehr "

„Warum sollte sie sich das sagen ? Sie ist ja so jung
schön und hat den vollsten Anspruch darauf , irn ivah
Sinne des Wortes glücklich zu werden ." enlgegnete Har.
leerte sein Glas rasch und stützte di» Stirn in beide Hände.

„Den hat sie ivohl , aber — "
„Was ?"
„Der Assessor zuckte mit den Achseln . Unnötig , darüber

zu reden und auch unzart und unerlaubt . Meine Schwester
handelt nach ihrem Ermessen und findet das richtige , dessen
bin ich gewiß ." 233 .20
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Seuöteung staunen soll . Während im Frieden an den
deutschen Börsen jährlich nur etwa 3 —4 Mill .arden Mark
Wertpapiere aller Art emittiert wurden , hat das Deutsche
Reich ,m abgelaufenen Jahre 1916 mittels seiner vierten

suuftEn Lvriegsanleihe nicht weniger als 21 .3 Millim-
den Mark langfristig ausgenommen , nachdem im Fahre

bc ?V ine  nur wenig geringere Summe
1914 " ** tn der zweiten Jahreshälfte
hrnit 4,5  Milliarden Mark an Kriegsanleihen aufge-

worden waren . Das ergibt eine Gesamtsumme von
4b Milliarde » Muh . Wl - dl , ftüfjcren . leg, - » auch dl"
2 ? f* 5 ? i '" ' 11' » » (" he 3eugnis »on dem unbebingten
S Sr ” unÖt ber  L 'pferwilligkeit aller Schichten der
Bevölkerung av , waren sie wiederum Bolksanleihen im
wahrste, , Sinne de- Wortes . Fe 3 - 4 Millionen Zeichnet
waren bei jeder der Leiden Anleihen niit Zeichnunqsbe-
tragen bis 2000 Mark beteiligt . Sie brachten mehr als

T - i , d -r 2II Milliarden Mark - üf . Bo » de»
Ä ? [mJ_crer  gesamten bisherigen Kriegs-
anleihen haben Sparkassen und ihre Einleger fast den

^ ^ eichnet und dabei doch ihren Cinlage-
bestand auf der Hohe , wie «er vor dem Kriege war , erhalten
können . Andererseits find die Darlehnskassen auch dies-
A n ?* ie früher , wieder nur mit minimalen Beträgen
UfÖ genommen worden , die Einzahlungen auf die

vor ^sich" wiederum in überraschend schneller Weise

S f$ " Anleiheerfolgen gesellten sich steuerliche hinzu.
2m Frühjahr 1916 wurden vom Reichstag an neuen
Steuern eure einmalige Kriegsgewinnsteuer mit einem
voraus ichtlichen Ertraae nnn i _9  mJT
voraussichtlichen Ertrage von 1 - 2 Milliarden "ÄarlH
m S S fl̂ rn i 1/? ((.9^ lI1 ‘ftrbe  Mark dauernder Abgaben

E bewilligt . In den Bundesstaaten und Ge-
memden sind daneben noch einige Hunderte von Millionen
Mmk Steuererhohungen durchgesetzt worden . Das sind
ffj 1' ? ??s!ntleisti,ngen für 1916 , die bei Beginn

gcĥ - nf - d » »u - für möglich

öberJLL äSTÄSS ISSÄ
® n0la 'lb5 im  abgelaufenen Jahre aus ! Frank-

J ■ “ 9? . ®or  kurzem eine — zweite - langfristiae
Kriegsanleihe auf . die ihm noch nicht 10 Milliarde » Mark
und damit die französischen Gosamtanleiheleistungen im
^wge erst auf 20 - 21 Milliarden Mark brachte Das
englische Parlament bewilligte im Frühjahr 1916 aller-
\ZV1Z Bon, ins2 e[nm * ]1/2 Milliarden Mark,

. ^ o^ lhen aber hat die Regierung in diesem
.überhaupt nicht herausgebracht , vielmehr alle die

gewaltigen Kriegsausgaben des Jahres 1916 kurzfristia
gedeckt . In England sind somit seit Beginn des Krieges
!™ H e" 9re, ? ° i l5 "ur rund 20 Milliarden Mark durch
chngstistige Anleihen aufgebracht , d. h . endgültig gedeckt
Worden , und der englische Staat befindet sich heute in dem
wenig beneidenswerten Besitze einer kurzfristigen Schuld
von mehr als 35 Milliarden Mark , eines Beitragender
die glotzte Staatsschuld , bie es vor dem Krieg gÄi die
stanzoslsche (mit 24 Milliarden Mark ) , noch um 11
Milliarden Mark ubersteigt . Wie stolz fuhr das Llcmd
George -Fmanzschiff , getragen von einer 3Vsprozentigen
Kriegsanleihe , emittiert zu 95 im November 1914 , auf
die Wogen des Krieges hinaus , wie unruhig mag heute
Bonar Law , der soeben die unbequeme Erbschaft Mac

übernommen hat , auf dessen Oprozentigen Exche-
Zh* '® on ^L 11011 einer großen Dreadnaught -Kriegs -An-
leihe zu 5 Prozent zu einem Emisstonskurs von — ? —träumen!

ynD "ft * 6enug , daß England und Frankreich bei
zusammen fast doppelt so hohen Kriegskosten nur 40
4 fi* Inrn^ 1'Kriegsanleihen  unseren deutschen
" " mren Mark gegenuberzustellen haben , llnsere
feÄ konnten alle zu gleichem Zinsfuß und fast

leichem Emstsionskurs ausgegeben werden . Während Och
i uns der Realzjnsfuß der Anleihen gegen die Zell vor

Angkiche Naturen.
Roman von 33. Gorony . 44

,b  es wirklich das richtige sein, wenn sie ihremein ungeliebten Mann reicht ?" y

’ltjt  Du es für besser, wenn sie in diesem Krähwinkel

kam, sich ja noch so vieles bieten, und vielleicht
ch ihr Herz einmal. ^
m a„. es hätte schon gesprochen. Frauen wie Fo-
ben nur einmal.» 0

d' estS Thema fallen, «S gibt Dinge. 'die
Freunde gegenüber nicht berühren

0 barsch . „ Meine eigenen Geheimnisse
aber nicht die meiner Schivefter. Da-
1 mich noch ins Kasino ? "
t mehr. Gute Nacht I"

st schlenberte durch die Straßen der
hu vor dein Hause! vorbei, welches
bewohnte. Licht strahlte durch die

er Fenster. Ob wohl Nordfolk oben

ge wanderte Rade» hinter den entblätterten Büschen
Magen umher und blickte immer ivieder „ach diesem
Schimmer, der verriet, daß »ran sich „ och nicht zur
begebe» haste. Was ging da vor? Die geschäftiate

. .taste dek Einsame » maste sich allerlei Bilder ans . Äar
o» Nordfolk zugegen? Wiederholte er jetzt vielleicht qe»

seine Werbung n»d gestattete ihm Johanna de» Der-
rngsring an die Hand zu streife»? Ja , warum denn nicht?
s koiiute sie abhalte », es zu tun ?"
Rasch wandte er sich ab und ging weiter nach Hause Der

lener überr -icht- ihm ei» Briefchen. „Ah - von der de.
riihistte» Schwiegeriiiaista. Was schrieb sie denn ? So so —
Juliane befand sich ivieder einmal irn Hotel Sch . .Nun
nach Beliebe»! Aber am Ende — warum der Einladima'
auch hiiizilkommen. ,licht folgen ? Es war doch immer ein«

dem Kriege nur um etwas über 30 Prozent steiaerte
erhöhte er ich in England um fast 40 Pro ent in
Frankreich sogar um fast 70 Prozent . ° '
cn ü kegt das Geheimnis dieser Finanzkraft
Deutschlands gerade seinen finanziell stärksten Gegnern
England und Frankreich , gegenüber ? Gegnern,

Unser-e militärischen Großtaten , die Opferwilliakeit
unseres Volkes , die Organisationsgabe seiner finanziellen
Führer haben zu unseren Erfolgen zweifellos viel beiae-

% tiefste Grund unserer finanziellen
Starke rst aber doch in Folgendem zu suchen:

, ™en ,es  Vorkommen , daß in einem
reichen , aber stark arbeitenden und schaffenden Lande
die öffentlichen Finanzen vorübergehend leiden weil Han-
be und Industrie zuviel Sparkapitalien aufs 'auqen . (S
unstr von den Feinden in seinen Ursachen so falsch be

ZT *siJ ' ÄTh ’J im  3 » chimi
oeiu .j Fm Kriege wird das mit einem Schlage anders
2a werden Privat - und Gesamtwirtschaft so eng zu-
lainmengeslljwelßt , daß prioatwirtschaftliche Leistunqs-
einan der Tinanzkraft gar nicht mehr vvn-

nanper Zu trennen sind , daß sie nur noch verschiedene
oe,len eines einheitlichen Ganzen bilden . Staatsaufträae

anstelle von Privataufträgen . Staatsverbranch Z
nottrüS ? d ^ ? ^ ^ er-brauch , Staatskredit anstelle von Pri-
»rNLf » , ? d ' " wrtwahrendes Geben und Nehmen im

und Maßstabe findet zwischen Privat-
statt . Diese Umwälzung der wirt-

schaftllchen Bedürfnisse und ihrer Befriedigung stellt auch
die Finanzkraft auf eine neue Grundlage . Alter in
Auslandwer -ten aufgespeicherter Reichtum , 'auf den Eng-

Frankreich jich im Frieden soviel zugute taten
erlicrt , bei tangerer Kriegsdauer um so mehr , an Wert

e/ h !C jf inQ11̂ ro^ eines  Volkes . Nicht nur ' schwindet
er bei den enormen Kriegskosten schnell dabin - mm
Sr 1 f ’ji tü ‘if)renb  des Krieges überhaupt nicht
ffm 1ie w flr' . England kann zwar große Summen von
!ei» I " Amerikawerten , aber doch nur einen kleinen Teil
seines viel größeren Kolonialwertbesitzes , Frankreich nur
rvemg von seinen zahlreichen Russen - Balkan und Tür
JK e" w Kriege abstoßen . Diejenige stna „ Mle
tritt Fedem Tage wirksamer auf den Plan
0? iv hl b'“C ^ 'Aschaftliche Produktionskraft eines Volkes
?U5 , dasjenige Land , das seinen gesamten Kriegs - und
Zivllbedarf aller Art innerhalb der eigenen Grenzviäb ' e
E 'L “" * W Ull *n kann > ist finalen m , einen
io hnA ^ ier  n nbf *i5 d >urchznhalten . Gold und Geld sind

nur Umsatz E Bewegungsmittel . Anleihen nur
, r , .t Ur a 1 die Gegenstände , die der Staat

vom polke leigen will . Was er in Wirklichkeit braucht
i ^ ^ dkohukte aller Art . Solange diese immer wieder im
Lande genügend gewonnen werden , ist auch die Kriegs-
aZ  Z7TrJ CJ -r ’,,- t’ f [i' Ilt' tcn  Endes »Ich,- mb,L
fi »b L s51 '-1? ' 3 " dl -I°r glückliche » tagt
OnD wir ! Wir genießen heute die Früchte dessen daß
wir im Frieden den größten Teil unserer reichen Erspar-
A '" » Ä °" nische Nenanlagen und Betriebsmittel aller
pl ^ steckt haben . Diese Voraussicht hat uns die

UrS rCi ? ? buTlr i c, unserer Landwirt-
2 f " " Kriege gesichert . Das „Hindenburgproqramm"
5Jl l,e, UC  d ^ egcnhe .t bieten , dem Auslande die KMe
Wielands des Deutschen Schmiedes ", vor Auaeri u
fuhren . Seine Folgen werden sein : weitere Steiaerunä

„Ostungen unserer Kriegsindustrie , unserer Land-
wlrtschaft , weitere Einschränkung des Lurusverbranches

ErfoN ^ Mharen Boden werden uns neue finanzklle
Und unsere Gegner ? Der eine (Enalandl bat in,

Frieden seine Landwirtschaft , der andere (Frinbreickl
Inblffti - ir? “ "hie , Derrl0Ĉ Iä]fder  dritte (Rußland ) trat
den Kriea ehi^ Ä n °l rnid, | . genügend entwickelt in

unz »r - a „ »be» °mheim,lche !̂ Lg - L,U ^ !° »L
Imen »,ch, der B .gchgde, .» «„ -»" »b- r

Älü' n“ m " l,‘“'' s »«>« ,- » guiUmSTsSS
n S”*>R - lommt !- remitierte Sat . r.
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es ja doch wohl keine solche Eile ?"

„Ich sollte meinen, um 10 Uhr —«

HuS,A : '„ fLe ° Lch " ff » , M" g
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«So ?»

in De? ei'tschaf ^  Überraschung habe ich für Dich
„Die wäre?"
„Sieh her !"

6 <ÄimÄ te bi£ 2Üre ÖCS eIe9anten < m“« -rl -nchteten
Auf der seidenen Bestdecke schlummerte füfc , r»n. orr»
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prächtig sichd»8 Kerlchen enstvickelt!" ^
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„Er schläft ja schon seit Stunden "
„Und wacht immer so um 11 Uhr a»s Tinnn **

L Ä ' SS- 6ef,J,ia " « • . DÜ-stLK
«Kein Gedanke! Gr wird sorqfältia einaevackt in mir.

gen^ ehoben und schläft dann zu Hause weiter. Komm mit?
dUich b" ' -m' g-ck d-id- schritten

riLLSsttVL ^ '
Raden furcht« unwillUirlich dje Stirne und blieb auf der
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•f. ®_le Schwäche der Gegner mehrt unsere Stücke Da^
gilt auch auf finanziellem Gebiete . Auch auf diesem dürfen

uns  ^ ts ^er a 5̂ Sieger betrachten Ein neneq
nach menschlichem Ermessen das Fahr der Entscheiduna'
bucht heran Die Finanzkraft Deutschlands die Zuver¬
sicht und Opfcrwilligkeit seiner Bevölkerung werden dafür
sorgen , daß auch hier der schon gewostnen ^ Dorsvmna
zum endgültigen Siege führen wird . Vorsprung

^Ablehnende Antwort der Entente.
Der Wortlaut der Note.

m . ^ ' f.el ' 30.  Dez . (Prio .-Tel . der Frkf . Fta .1 Aus
-^ Cn ”^ nö ^ r̂ Nachrichten " mitgeteilt : Die

nachstehende Note wurde heute abend S . Erz . Mr Ebaro
BAand ^ bereinigten Staaten , durch Herrn Aristide
Briand , Minister des Auswärtigen , im Namen der Ber-
bundeten Regierungen Überreicht:
h,-i dre Verteidigung der Freiheit der Völker ner-
blindeten Regierungen Belgiens , Frankreichs Grostbri-
anniens , Italiens , Japans , Montenegros Portugals

Rumäniens , Rußlands und Serbiens haben ', getreu den
übernommenen Verpflichtungen , einzeln die Waffen nickt
mederzulegen beschlossen, gemeinsam auf die sogenannten
Fr,ede „svorschlage , die ihnen durch die feindlich n Re¬
gierungen , durch Vermittlung der Vereinigten Staate!

der Schweiz und der Niederlande zu¬
gegangen sind , zu antworten.

l^der Beantwortung halten es die alliierten
” " v StlÄ ' ' * llult  S ' gen eint bei weseniiiche»

ft ' W ' N °,e der s. i»d,,chm Müchie zu erhebe»

auf NL .NZAL - mM< " 6i< " »- «chm «m

Verantwortung für den Krieg
abzuwalzen und sie proklamieren den Sieg der Zentral-
machte . Die Alliierten können eine solche doppelt un-
9W 9,4,dehauptung nicht annehmen , da sie genügt , jeden

mtellpu Sv 0 n ' -ai!bIll £f n. 3llr  Unfruchtbarkeit zu ver-
urteilen . Die alliierten Nationen ertragen seit 30 Monaten
einen Krieg , welchen zu vermeiden sie alles getan haben.
Sie haben durch Taten ihre Friedensliebe bewiesen . Diese
Friedensliebe ist heute so bestimmt , wie im Jahre 1914
vorhanden . Nachdem Deutschland aber seine Verpflick-
X • ? ’ hanc" bcr  Sestörte Friede nicht auf
E "' ' bdcr aufgebaut werden . Eine Anregung

ohne Bedingungeir zur Eröffnung von Verhandlungen ist
kein Friedensangebot.

Der angebliche Vorschlag , welcher jeglichen Gebaltes ^
Ä J 9 ^ Vsäzlf 'erung entbehrend , von der kaiserlichen
R gmrung m Umlauf gesetzt wurde , erscheint weniger als
Borfckm ^ sts/^ onovec , denn als ein Kriegsmanöver . Der
Cbäok ?5 « h- « systematischen Unkenntnis des
Syarakters des Kampfes m der Vergangenheit in der
Gegenwart und in der Zukunft begründet . Für die Ver¬
gangenheit übersieht die deutsche Note die Tat ache!
die Taten , die Zahlen , welche darlegen , daß der Kriea
gewollt , provoziert und erklärt wurde durch Deutschland

nd Oesierreich -llngarn . Fm Haag war es der deutsche
att e, jedem Vorschläge

"jft SÄtÄ s fshTT
genblutjenHäupter beieinander zu sehe« ^ ' b f ^ >den jw
zen. ^ "" hallte gleich einem schmerzlich leisen Aufschluch.

fand es zuweilen als Bedürfnis die fkesseli? ^ " '

sR ’isaÄsäÄ ? ?
a |ääää b,t i7"&
. . "sF , kommen, Horst! Deine liebenswürdige (Hnmnftr;», c,

mSaf - ' ’ M  b -I« -id-,i-» W-iIch-»- a^ I «^

lau ifr'  MW “ IM l-ldsi° ->si-ndidh zu, <f tK , DmH.
, doch die „Durchlaucht" beiseite! Seit ntck.,» L. et <.
st ch? Förmlichkeiten zwischen uns ? Waren mi. '
Ktndheit cin wie zwei Brüder und Freunde ? Glaub-^ r D0“
tu y t.nlr . wohl , einmal herzlich » nd ungenim mit “liph?»
U1IĈ,:! lmntenben  Menschen oerkeyren zu können « "

Der.^1ruiz hatte diese Worte, ohne die Stimme in erb»»
b«" . und m.t vollster Natürlichkeit wie sie °b?„
Auge.,bück eingcb, gesprochen. Jetzt schob « seinen Ar .^
hai'»tt° - ' ü !»üL ? im « "- -»" --Uttde »Uf und,

KE L -- !-«- b°hA iinb roüblie Ä tmC
unfttiitere» JS 4 *“ dieser Auszeichnung nicht etwa tunlauteres Motiv . Schon mancher st».z auf Kosten feil
Ehre empor. Man liebt es zuweilen, dazu  f -b,„eiche'
man erniedrigen will. Und das - nein, - Das J
Äi eS nitbt  d 'eten. Der unbefleckte
■ s„ f ii5 . oIte  Wappen war kein Spielzeug fÜ!

eines leichtstiuiig tändelnden, koketten WeibeS.



einer Abrüstung zuzustimmen. 3m 3uli 1914 war es
Oesterreich-Ungarn, welches nach einem Ultimatuml ohne¬
gleichen an Serbien diesem den Krreg erklärte. obglmch
es sofort Genugtuung erhalten hatte. Die Zentralmachte
haben damals alle Versuche, die von der Entente unter¬
nommen wurden, dem lokalen Konflikte eine friedliche
Lösung zu geben, zurückgewiesen. Das englische Konfe¬
renzanerbieten. der französische Vorschlag zur Bildung
einer internationalen Kommission, das Ersuchen des Kai¬
sers von Rußland an den Deutschen Kaiser, em Sch.eds-
öericht einzusetzen, die zwischen Serbien und Oesterrerch-
Ungarn am Vorabend des Konfliktes bereits zustande
gekommene Verständigung- alle diese Anstrengungen
hat Deutschland teils ohne Antwort gelassen, teils ihnen
keine 'Folge gegeben. Belgien wurde durch ein Reich
überfallen, das die belgische Neutralität garantiert hatte,
und das sich nicht scheute, die von ihm anerkannten Ver¬
träge als „Papierfetzen" zu bezeichnen und den caatz
aufstellte: Not kennt kein Gebot"

Für die Gegenwart stützt sich das angebliche deutsche
Angebot ausschließlich aus die

„europäische Kriegskarte".
die nur ein täuschendes äußerliches und vorübergehendes
Bild der Situation gibt, ohne aber die wirklichen Kräfte
der Gegner zum Ausdruck zu bringen. Ein Friedens¬
schluß, der von diesem Angebot ausginge, wäre allein
zum Vorteil der Angreifer, die, nachdem sie geglaubt
hatten, ihr Ziel in zwei Monaten zu erreichen, heute
feststellen müssen, daß fie es niemals erreichen werden.

Für die Zukunft verlangen die durch die deutsche
Kriegserklärung geschaffenen Ruinen, die unzähligen durch
Deutschland und seine Verbündeten begangenen Attentate
gegen die Kriegführenden und Neutralen Genugtuung,
Wiederherstellungenund Garantien. Deutschland weicht
dem einen wie dem anderen aus. 3n Wirklichkeit ist die
von den Zentralmächten gemachte Eröffnung nichts an¬
deres als ein Versuch, berechnet, einen Umschwung des
Krieges zu bewirken und schließlich der Welt einen
deutschen Frieden aufzuzwingen. , ,

Das Anerbieten bezweckt, die öffentliche Meinung
in den Ländern der Alliierten zu beunruhigen. Diese
hat aber zum Trotz allen aufgebrachten Opfern mit einer
bewundernswerten Entschlossenheitgeantwortet und die
Hohlheit der feindlichen Erklärungen aufgedeckt. Die
öffentliche Meinung in Deutschland und den Ländern
seiner Verbündeten ist durch ihre Verluste und die wirt¬
schaftliche Einschließung bereits schwer geprüft, während
die Lage durch die von den Völkern verlangte höchste
Anstrengung noch verschärft wird. Das Angebot sucht
außerdem die öffentliche Meinung in den neutralen
Ländern, die bereits feit langem über die ursprüngliche
Verantwortlichkeit aufgeklärt ist, irre zu führen und ein¬
zuschüchtern. Die öffentliche Meinung in den neutralen
Ländern ist zu klarblickend, die Absicht Deutschlands
zu unterstützen, dadurch, daß sie die Verteidigung der
menschlichen Freiheiten preisgibt. Schließlich sucht das
Angebot der Zentralmächte schon zum voraus vor den
Augen der Welt neue Verbrechen zu rechtfertigen: Tauch¬
bootkampf, Zwangsarbeit und Zwangsrekrutierüngvon
Nationen gegen ihr eigenes Land und Verletzung neu¬
traler Gebiete.

Fm vollen Bewußtsein der Schwere und Verant¬
wortlichkeit der Stunde

lehnen die verbündeten Regierungen im vollen Ein¬
verständnis mit ihren Völkern ab, einen nicht auf¬
richtigen und gehaltlosen Vorschlag ernst zu nehmen.

Sic bestätigen noch einmal, daß kein Friede möglich
ist, solange nicht die Wiederherstellung der verletzten
Rechte und Freiheiten, die Anerkennung des Grundsatzes
der Neutralität und der freien Existenz der kleinen
Staaten gesichert ist, so lange es keine Regelung gibt,
die allein in der Lage ist, wirksame Garantien für die
Sicherheit der Welt zu geben.

Die alliierten Mächte halten darauf, zum Schluß die
folgenden Betrachtungen anzustellen, die die eigentümliche
Lage hervorheben sollen, in der sich

Belgien
nach 2Vs jährigem Kriege befindet. Kraft der durch die
fünf Großmächte Europas, unter denen sich auch Deutsch¬
land befand, Unterzeichneten Verträge, erfreute sich Belgien
vor dem Kriege einer besonderen Satzung, die sein Gebier
unverletzlich machte und es selbst unter den Schutz dieser
Großmächte bei europäischen Konflikten stellte. Gleich¬
wohl hat Belgien in Mißachtung dieser Verträge den
ersten Angriff Deutschlands über sich ergehen lassen
müssen. Deshalb hält es die belgische Regierung für not¬
wendig, genau den Zweck auseinanderzusetzen, weshalb
Belgien niemals aufgehört hat, in den Kampf an der
Seite der Ententemächte für die Sache des Rechts und
der Gerechtigkeit einzutreten. Belgien hat immer peinlich
die Pflichten beobachtet, die ihm seine Neutralität aufer¬
legte. Cs hat zu den Waffen gegriffen, um seine Unab¬
hängigkeit und seine Neutralität zu verteidigen, die durch
Deutschland verletzt worden sind, und um seinen inter¬
nationalen Verpflichtungen treu zu bleiben. Am 4. August
hat der Reichskanzler int Reichstag anerkannt, daß dieser
Angriff ein Unrecht gegen das Völkerrecht sei und sich im

^Namen Deutschlands verpflichtet, (es wieder gut zu machen.
chSeit2J/s Fahren hat sich diese Ungerechtigkeit grausam

wrschürft durch die Kriegsmaßnahmen und eine Besetzung,
lavelche die Hilfsmittel des Landes erschöpft, seine In¬
dustrien zugrunde richtet, seine Städte und Dörfer zerstört
ß tnb die Niedermetzelungen, die Hinrichtungen und die
"Einkerkerungen häuft. Und in dem Augenblick, in dem
,,Deutschland zur Welt von Frieden und von Menschlichkeit
"spricht, führt es belgische Bürger zu Tausenden weg

und bringt sie in Sklaverei. Belgien hat vor dem Kriege
nur danach gestrebt, in gutem Einvernehmen mit allen
seinen Nachbarn zu leben. Sein König und seine Regie¬

rung haben nur ein Ziel: die Wiederherstellung des Frie¬
dens und des Rechtes. Aber sie wollen nur einen Frieden
haben, der ihrem Lande berechtigte Wiedergutmachung
(reparations) Garantien und Sicherheiten für die Zu¬
kunst verbürgen würde.

Deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier,  1 . Jan . (W. B.

Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Keine besonderen Ereignisse.
Oestlicher Kriegsschauplatz:

Front des Generalfeldmarschalls Prinz
Leopold von Bayern.

Südlich von Riga und Smorgon wurden starke
russische Iagdkommandos abgewiesen. Auf dem Norduser
des Pripjets bei Pinsk stürmten deutsche Reiter im
Fußgefecht zwei Stützpunkte der Russen und brachten
1 Offizier und 65 Gefangene ein.
Heeresfront des Generalober st Erzherzog

Joseph.
Deutschen Fügern gelang in den Waldkarpathen die

Sprengung eines feindlichen Blockhauses mit Besatzung.
Zwischen!lz- und Patne-Tal nahmen deutsche unc>

österreichisch-ungarische Bataillone mehrere Höhenstcll-
ungen im Sturm und wiesen heftige Gegenstöße der
Rumänen und Russen zurück.

Herestrau und Ungureni im Zabalatale sind ge-
nommen.
Heeresgruppe des G euer alfeldmars cha lls

von Mackensen.
Fm Nordteil der großen Walachei ist der Russe er¬

neut geworfen.
Die neunte Armee hat den Feind in Stellungen

halbwegs Rimnicul-Sarat und Focsani, die Donauarmee
in den Brückenkopf von Braila zurückgedrängt.

Fn der Dobrudscha engten die Erfolge deutscher und
bulgarischer Truppen die russische Brückenkopsstellung
östlich von Masin beträchtlich ein. Gestern wurden dort
1000 Gefangene gemacht, 4 Geschütze und 8 Maschinen¬
gewehre erbeutet.

Fm Mündungsgebiet der Donau machte die bul
garische Flußsicherung etwa 50 Russen nieder, die den
St . Georges-Arm in Kähnen überschritten hatten.

Makedonische Front.
Nichts Wesentliches.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorff.

Abendbericht.
Berlin,  1 . Fanuar, abends. (W. B . Amtlich.)
Nur an den rumänisch-russischen Fronten lebhafte

Kampftätigkeit.

Tagesbericht der Verbündeten.
Wien.  1 . Fan. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird oerlautbart:
Oestlicher Kriegsschauplatz:

Die in der rumänischen Ebene kämpfenden verbün¬
deten Streitkräfte haben den Feind unter Nachhutkämpfen
in seine vorbereiteten Stellungen südwestlich von Braila
und halben Wegs zwischen Rimnicul-Sarat und Focsani
zurückgedrängt. In den oberen Tälern der Zabala Naruja
und Putna sind die österreichisch-ungarischen und deutschen
Truppen des Feldmarschalleutnants von Ruis in fort¬
schreitendem Angriffe, im Raume von Harja stürmten
unsere Bataillone mehrere hintereinander liegende Stel¬
lungen. Der Feind verteidigt jeden Fußbreit Bodens.

Weiter nördlich bei den k. u. k. Streitkräften keine
Ereignisse von Belang.
Italienischer Kriegsschauplatz:

In der Silvesternacht unterhielt die feindlichêAr¬
tillerie zeitweise ein sehr lebhaftes Feuer gegen die Karst¬
hochfläche.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.
Der Kaiser an die Kaiserin.

Berlin,  1 . Januar. (W. B. Amtlich.)
Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin, Potsdam,

Neues Palais.
Unsere braven Truppen von allen'deutschen Stämmen

und unsere wackeren Verbündeten haben unter bewährter
und tatkräftiger Führung Rumänien bis an den unteren
Sereth vom Feinde gesäubert. Die starke russische Hilfe
reichte nicht aus, sie kam zu spät, die Entscheidung zu
wenden. Verheißungsvoll schließt damit das alte Fahr!
Dankbar gegen Gott und stolz aus Deutschlands Kraft
blicke Ich auf die rückliegende Kriegszeit, sowie voll
Vertrauen in das kommende Jahr , auch weiteren Kämpfen
und mit Gottes Hilfe neuen Siegen entgegen. Wir halten
durch! .Wilhelm.

Die Antwort der Kaiserin.
Berlin,  1 . Januar. (W. B. Amtlich.)

Seiner Majestät, Großes Hauptquartier.
Wie dankbar und stolz bin ich mit Dir auf unsere

braven Truppen, denen Gott beistand, bis an den Sereth
siegreich vorzudringen. Auch im Rückblick auf das ver¬
flossene Jahr 1916 kannst Du dankbar und stolz sein.

Schwer, ja sehr schwer war es, aber Gott hat bisher
durchgehosten: er helfe auch weiter und gebe uns schließ¬
lich den Sieg, der mein Neujahrswunsch für Dich ist.
Der Herr erhalte Dich und die Kinder und unser teures
Vaterland.

Viktoria.

Das französische Panzerschiff,,Gaulois" torpediert.
Köln,  31 . Dez. (Die „Kölnische Zeitung" meldet

von der schweizerischen Grenze:
Das französische Marineministerium gibt bekannt:

Das Panzerschiff„Gaulois" ist am 27. Dezember im
Mittelmeer von einem Unterseeboot torpediert worden.
Das Schiff sank in einer halben Stunde. Dank der bis
zum letzten Augenblick an Bord herrschenden Disziplin
und Kaltblütigkeit aller und der raschen Ankunft von
Patrouillenschiffen an der Unglücksstelle beträgt die Zahl
der Opfer vier Matrosen, wovon zwei durch Explosion
gelötet wurden.

Lokale Nachrichteo.
Die Neajahrsnacht verlief in diesem Fahre so ruhig

und still, wie wohl selten eine. Da die Feierabendstunde
auf 11 Uhr festgesetzt war, waren zu Beginn des neuen
Jahres die Wirtschaften leer. Aber auch in den Häusern
war nichts von Feierlichkeiten zu bemerken. Alles lag
meist dunkel und still. Auf der Straße hörte man wohl
das Prosit Neujahr rufen der Jugend. Bon den beiden
Kirchen wurde das neue Jahr wie üblich festlich ein¬
geläutet.

Mißlungene Hamsterfahrt. In dem bekanitten
Spessartdorschen Boxbrunn wurde auf telephonische An¬
weisung des Amtsgerichts Amorbach ein großer Kraft¬
wagen angehalten und untersucht. Dabei förderte man
u. a. folgende Sachen ans Tageslicht: ein frisch geschlach¬
tetes und ein eingepökeltes Schwein, mehrere geräucherte
Rinderzungen, 58 Pfund frische Blut- und Leberwurst,
35 Pfund geräucherten Preßkopf, l Kiste mit Eiern,
1 Sack Walnüsse, 2 fette Gänse, 2 Hähne, 150 Pfund
Mehl, 1 Reh im Gewicht von 36 Pfund und 6 Sack
Erbsen. — Am Auto stand die Nr. 5234. Der Wagen¬
führer nannte sich Andreas Müller aus Darmstadt. Sein
Begleiter, ein Feldwebel, bat die Behörde, von der
Nennung seines Namens abzusehen. Das Auto ist nach
den Angaben der Ortsbewohner schon oft durch das Dorf
gefahren. Die reiche Hamsterbeute wurde den Orts-
insassen zu sehr billigem Preise überlassen.

Ueber die Zunahmen der Verbrechen in Belgien
führte kürzlich ein Pariser Blatt bewegliche Klage und
versuchte dabei, die Schuld an der wachsenden Demorali-
sation auf die schlechten Elemente zu schieben, welche„die
Deutschen in das Land hereinbrächten". Demgegenüber
sei folgendes fcstgcstellt: Durch Arteil eines Feldgerichtes
in Brüssel sind am 15. November die 3 Belgier Alphons
und Charles Weemacls und van Repinger wegen schweren
Diebstahls und Wafientragens zu Zuchthausstrafen ver¬
urteilt worden. Sie hatten sich nachts in ein von einem
deutschen Offizier bewohntes Haus in Lennick-St . Quentin
eingeschlichen und Uniformstücke des Offiziers und seines
Burschen gestohlen. Sie sind dann verkleidet zu einem
wohlhabenden belgischen Viehhändler in Anderlach ge¬
gangen und haben sich dort als deutsche Soldaten aus¬
gegeben, die Befehl hätten, seinen Geldschrank zu durch¬
suchen, da er in dem Verdacht der Spionage stehe. Sie
haben den Viehhändler und seine Haushälterin einge¬
sperrt und ans dem Geldfchcank 19 000 Franken ge¬
nommen, die von der deutschen Polizei noch größtenteils
vorgefundcn und dem Besitzer zurückerstattet wurden. So
sieht es in Belgien mit den „Greueltaten" aus, die
man den Deutschen zuschieben möchte.

BeftiMdsechebung von Näh faden. Mit dem 30. De¬
zember 1916 trat eine Bekanntmachung betreffend Be-
standserhebung von Nähfäden(Wr. W . M. 500/12. 16.
K. R. A.) in Kraft. Durch diese Bekanntinachung wird
eine Meldepflicht für sämtliche am l. Fanuar 1917 vor¬
handenen baumwollenen Nähfäden, Nähzwirne,Nähgarne,
Heftgarne, Reihgarne, Buchbinderfäden, Konsektions-
garne, Trikotagennähzmimeund sonstige Fndustriegnrnr
in handelsfertigen Aufmachungen für den Kleinverkanf,
sowie für sämtliche Flachs-, Hanf- und Ramie-Nähfäden
in jeder Aufmachung für Groß- und Kleinverkauf ange-
ordner. Die Meldungen haben bis zum 10. Fanuar 1917
an das Webstofsmeldeamt der Kriegs-Rohstoff-Abteilung
des Königlich Preußischen Kriegsministeriums, Berlin
8. W. 48, Verlängerte Hedemannstraße 10 zu erfolgen.
Die gleiche Meldung ist für den am ersten Tage eines
jeden Vierteljohres vorhandenen Bestand bis zum zehnten
Tage eines jeden Vierteljahres zu wiederholen. Von der
Meldepflicht ausgenommen find bestimmte Mindestmengen.
So sind nicht meldepflichtig bei baumwollenen Nähsäden,
wenn sie nach der Länge ausgemacht sind, diejenigen Vor¬
räte einer Lagerstelle, welche in einer Qualität , Zwirnutrg,
Farbe und Aufmachung bei Längen bis zu 200 Meter
weniger als 5 Graß, bei Langen über 200 Meter weniger
als i Groß betrugen; und wenn sie nach dem Gewicht
aufgemacht sind, diejenigen Vorräte einer Lagerstelle,
welche in derselben Zwirnung und Farbe, jedoch ohne
Rücksicht auf Qualität und Arifmachung, weniger als 10
Kilogramm betragen. Bei Flachs-, Hanf- und Ramie-
Nähfäden sind nicht weldepflichtig, wenn sie nach der
Länge aufgemacht sind, diejenigen Vorräte einer Lager¬
stelle, welche in einer Sorte weniger als 50 000 Meter,
und wenn sie nach dem Gewicht ausgemacht sind die¬
jenigen Vorräte einer Lagerstelle, welche in einer Sorte
weniger als 10 Kilogramm betragen. Die Bekannt¬
machung enthält außer der Anordnung zur Lagerbuch-
führung noch eins ganze Reihe von Einzelbestiminungen
und ist mit Beispielen für die Art der Meldepflicht ver¬
sehen. Ihr Wortlaut ist bei der Polizeioerwaltung
einzusehen.



^ Aeiirre Einschränkung-es ^Zeitungspapierver-
?ieid)s&Qnl fer  ^ ot eine  Verordnung er-

laftcii, durch welche die Einschränkung des Papieroer-
brar-ches der Zeitungen die sich bisher auf durchschnittlich
>>0 gegenüber dem Normalverbrauch belief auf

5fj .p 15 Prozent vom 1. Janua? ab aüsge!
Neue Inoalidenmarken sind voml. Januar 1917  an

in  verwenden, wahrend die bis dahin zu gebrauchenden
alten Marken ihre Gültigkeit verlieren. Die neuen

(P Ul£ 2 dfg - für die Klasse und Marke er-
h! &l' n,0ii eit 'cm£sc fci  f erner  darauf hingewiesen
datz die alten Marken, die mit dem1. Januar ihre Gültig-
Niisr̂ ^^ en. innerhalb der nächsten zwei Jahre gegen
gultî ^ Marken umgetauscht werden können.

Eine neue Bekanntmachung. Mit dem 20. 12 16 ist
eure Bekanntmachung betreffend Beschlagnahme. Behänd-
kmg Verwendung unb Meldepflicht von rohen Kalbfellen.
Schaf--, Lamm- und Ziegenfellen sowie von Leder daraus
wr «V 11,+16'^ ' dl- A.) in Kraft getreten. Durch
d.rse Bekanntmachung werden alle Kalb-, Schaf- Lamm-
und Ziegenfelle aus dem Inlands, einschließlich der bereits
M ^ rbeiteten. beschlagnahmt. Trotz der Beschlagnahme
bleibt jedoch die Veräußerung und Verarbeitung der Felle
in bestimmtem Umfange gestattet. Nur ist eine genaue
Regelung der Veräußerung. Behandlung und Verarbei¬
tung der Felle in bestimmtem Umfange gestattet Nur
ist eine genaue Regelung der Veräußerung. Behandlung
und Verarbeitung der genannten Felle in ganz ähnlicher
Verse getroffen worden wie bei den Großhäuten. In Iu-
kiinst wird das gesamte inländische Gefälle an Kalb-,
Schaf-, Lamm- und Ziegenfellen ebenfalls bei der Deut¬
le Rohhaut-Aktiengesellfchaft zusammenlauseii und
dmch die Kriegsleder-Aktiengesellschaft an die Gerbereien
verteilt werden. Das aus ihnen hergestellte Leder wird
von den Gerbereien nur noch für den Heeres- oder Ma-
rmeoedarf, oder auf Grund eines von der Meldestelle
der Knegs-Rohstoff-Abteilung für Leder und Lederroh-
stoffe ausgestellten Freigabescheines abgegeben werden

Soweit die vorgenannten Felle aus dem Ausland
emgchuhrt und nicht besonders beschlagnahmt oder von
der Kriegsleder-Aktiengesellschast bezogen sind, unterliegen
sie.lediglich einer Meldepflicht und Lagerbuchführung.
Gleichzeitig ist eine Bekanntmachung (L. 700/11 16
§ ■X-  A ) in Kraft getreten, durch die für Schaf-, Kalb-
Lamm- und Ziegenfelle Höchstpreise festgesetzt sind. Diese
Höchstpreise sind diejenigen Preise, welche die Verteilunas-
stellc der Felle (Kriegsleder-Aktiengefellfchaft) höchstens
bezahlen darf. Es ist deshalb zu beachten, daß bei den

nach der Beschlagnahme— Bekanntmachung erlaubten
^ußerungsgeschaftm die Preise entsprechend niedrige?
»nh* ci* Die Höchstpreise sind bei Kalb-
frf!nffî heUer  l e« Schlachtart und Be¬
schaffenheit abgestuft. Rückfragen wegen einzelner Bc-
stlmmungen der Bekanntmachung sind an die Meldestelle

^p9E °Most-Abte,!ung für Leder und Lederroh-
stoffe(Berlin W. 9, Budapesterstraße 11/12), zu richten.
Beide Bekanntmachungen enthalten eine große Anzahl

bie VOnu öen in  betracht kommenden
m h Ä genau 3U  beachten sind. Der Wortlaut
ist bei der Polizeivermaltung einzusehen.

Die Haferrationen. Durch eine Bekanntmachung des
^ fiir bie 3eit Dom 1-  3anuar

bis 3L Mai 1917 bestimmt, wieviel Hafer an Pferde und
sonstige Enihufer verfüttert werden darf. Die Pferde-
ratlon bleibt die gleiche wie bisher, nämlich 41/2  Pfund für
hf.11 S£ 9'-+SPt^ töllIIen barf bis auf weiteres ein Pfund
durchschnittlich^fur den Tag verfüttert werden. Durch
Belbehaltung der bisherigen Pferderation, die für die

r 11!.9 .des Wirtschaftslebens dringend not-
?rn r bli '̂brfür verfügbaren Hafermengen

ganzl ch m Anspruch genommen. Wünsche nach Son-
rzulagen können daher keine Berücksichtigung mehr

!mben- als %L %S•„ < . 7. . ..— 777 " •‘■«iii .u (uiutu uw iruenv mogum
n ben nächsten Monaten Hafer zu Zulagen für die Be¬
te lungszeit emfparen. Auf restlose Ablieferung des ab-

roerben nbm ^ ** mit aIIen  Mitteln gedrungen
des Weins. Der Dundesrat hat durch

einen Beschluß vom 21. Dezember 1916 gestattet, daß die
des Jahrgaiigs 1916 über das nach dem Weiiigesek

zulässige Höchstmaß von 20 Prozent hinaus, bis zu
E der Gesamtflussigkeit gezuckert werden dürfen.
Gleichzeitig hat er die Frist, innerhalb der dies ge¬
schehen kann, bis zum 30. Juni 1917 verlängert.- auch
die nachträgliche Zuckerung ungezuckerter Weine früherer
Zaĥ angc wird innerhalb dieser erweiterten Frist zuqc-

^gleich wurde festgestellt, daß bei bereits ge¬
zuckerten Weinen des Fahrganges 1916 die wiederholte
Zuckerung innerhalb der erweiterten räumlichen Grenze

der angegebenen Frist zulässig ist. Hier-
WjJ *den außergewöhnlichen Eigenschaften des heurigen

^cSLnc,l% ^ ^ mei<9keiten  bCr  gegenwärtigen Lage
Fünfzig Jahre Annoncen-Expedition. Am 1. Januar
neuen Jahres bückte die weltbekannte Annoncen-

E pedition Rudolf Moste auf ein halbhundertiähriges
Bestehen zuruck. 2m aanzen find zurzeit in Berlin 863.

te3ti „Gesangverein Sängerlust“ (E. V.)
Schwanheim a . M.

Nachruf.
Am 27. Dezember 1916 starb unser Mitglied

Wilhelm Möller
Grenadier Im I . Garde - Inf .- Reg -t.

außerhalb Berlins 512 kaufmännische Beamte tätig
Hinzu konunen noch etwa 260 Agenturen im In - und
Personen. ^ berliner Druckerei beschäftigt zirka 1000

Höchstpreise für Naturrohr. Durch die Bekannt¬
machungV. I 1886/5. 16. K. R. A. betreffend Höchst¬
preise für Naturrohr (Glanzrohr und Weiden) vom
dm̂ Län? ? der Weiden nach

fJLfl ? ? ’ s5l 'r hur| ere  Weiden sind höherePruse festgesetzt da diee in der Regel ein wertvolles
Material oarsteilen. Bisher sind die Weiden handels-
ublich mit oer Spitze gehandelt worden, da sie bei einem
stackeren Bejchneiden kaum ordnungsgemäß verarbeitet
werden können. Cs ist zur Kenntnis des Krieasamtes
gekommen, daß neuerdings vielfach die Weiden beschnitten
werden, um ursprünglich längere Weiden als kürzere
erscheinen zu lasten und auf diese Weise für sie einen
nnrCnf? 0^I1Psre‘Srofr̂î " zu können. Hierdurch entsteht

flUCL b,e.® efaf)r unnötiger Verluste, da die stark
Qf£ I%TV? eib flt l ld)  £ U/19 "'cht mehr verarbeiten

3n  einem starken Beschneiden der Weiden, um
wird ein? brnsb̂ ^ i? ^ ? breis veräußern zu können.

b ^rafdare Umgehung der obengenannten Be¬
wiesen wird^ ^ MldÜ' W°raUf ^eemit besonders hinge-

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

ÄiSnÄÄK 'X JE
bte Sebenben und Verstorbenen einer Familie , im St
ftebenöetf firiea « * *' %  fj er3en§ ^efu für alle im Felde«L »S rÄrffi ; » ;; “ s“"-

ZL ; .7 **•
®p?men7CV ^ ^ °k> 77 ,K°U°kie für die Mission in Afrika,
e ? / /' Uhr : Frühmesse. - lBest. Amt für Jakob Anton
Müller i - 9 ' ° w Schwiegereltern Joseph und Katharina
mVr®1 Uhr-  Hochamt mit Senen und Prediqt -
4!achm. 1' ,. Uhr : Vesper - 3 ' ,. Uhr : Beichte. ^

Das kattl. Pfarramt

" Veden Donnerstag abend ä'UhT-
^viela,issch,lßs,h, ^,g^ gxd en Samstaa abend 9 Uhr : Yersammluna

Wohnung zu vermieten.
Näher.-S Gefchw. Düwel (Laden)
701  Neue Frankfurterftr.als Nietenwärmer gesucht , bei

Gapthe&Co., Griesheima.M.
Kirchweg.

den Heldentod fürs Vaterland.

- SÄXiÄaÄt ' Ä t i,r“es
zeichnete. Wir werden demselben ein dauerndes Andenken b^wahrea S° ^ ^

Schwanheim a . M., den 2. Januar 1917. Der Vorstand
NB. Wir bitten unsere Mitglieder an der Beerdigung möglichst vaM -mii-, ^

wollen. Zeu und Stunde wird in der . Seh^ nKeirner Zeitung" Lnnt geg°eben.̂ ^

Ente entlaufen.
Derjenige, der dieselbe in Besitz hält
wird ersucht , dieselbe Bahnstrasse 9 ab¬
zugeben, andernfalls Anzeige erstattet
wird. 13

2 ZiMinerwobliHNg,«
mieten. Jahnstr. 17.

oer>

Turngeineiniie scöraiiäni9.M.(E.V.)
_ Schwanlieima. Ma in.

Heldentod Et & Ä ^

Wilhelm Möller
Grenadier im 1. Garde-Inf . . liegt.

«. ,.>>.^ ,7̂ d« Ej™

Sein Andenken wird im Verein allzeit in Ehren bleiben.
Der Vorstand und Turnrat.

»enwaulieim a . JT. , den 2. Januar 1917.

Schöne Wohnung
Kirchgcisse 25._

2 Zimmerwohnungzu
Näheres Hauptstraße 35.

vermieten.
6

vermieten.
9

2 Zimmerwohnung pr. sofort zu
oermielen. Waldstr. 16. 4

SchöneZZimmerwohnung zu ver
mieten. Neuftr. kl . 5

l  H. Klein
Utweiler waldsirasseA
empfiehlt sich in Reparaturen von

Uhren, Gold- und Silberwaren
zu den allerbilligsten Preisen.

Schöne 2 Zimmerwohnung mit
Zubehör zu vermieten.

Näheres Expedition . 7

Schöne3 Zimmerwohuung(Pax-
terre) zu vermieien. Näh. Exped. 723

I 3 Zimmerwohnung mit
IZubehör zu vermieten. Jahnstr 3.

Notiz.
Am 30. 12. 16. ist eine Bekannt¬

machung betrestend »Bestand Er¬
hebung von Nähfäden* erlassenworden.

Der Wortlaut der Bekannt-
machung ist in den Amtsblättern
und durch Anschlag veröffentlichtworden.

Stellv.GeveraiKommando 18. Armeekorps.

Dekunntmadiu !^ ,
Jfsir geehrten Herrschaften, welche Dienstboten halten hiermit

zur gefälligen Kenntnis, dass vom 1. Januar 1917 ab aip ' =„1 ,
hchen Beiträge ncht mehr 42  Pfg , sondern 66 P%. ’proWoche be-
estgeset7t ieauf Mk1 % ° H ^ steh? °, aurs 1Kost utld  Wohnung ist

mehr alföO Pfo heVÄf da2U, n°ch“̂ r uLohn- welcher doch sicher
®hrJ s a F b.®tr ägt, Sind der durchschnittliche Tagelohn mehr

wie Mk. 2.- . somit zur III. Klasse berechtigt.

_ _ _ Oie Kassenverwaltung : Staab.
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§ämtliche Drucksachen
für Industrie , Handel und
Oewerbe , sowie für den Pri¬
vatgebrauch liefert schnell
:: sauber und billig die ;•

Druckerei P. Hartmann
SCHWANHEIM A. M.

Baronessenstraße 3. Telefon Hansa 1720
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